
Exaudi  (6. Sonntag  n. Ostern)    24. Mai  2020 

Nehren   (J. Rodemann) 

Leseversion der Predigt 

 

Predigttext    Jeremia 31, 31-34 

 

Liebe Gemeinde, 

Mit den Worten unseres heutigen 
Predigttextes werden wir in eine große und 
weite Geschichte hineingenommen. 
Da ist zum einen die Geschichte des 
Menschen Jeremias, des Propheten und 
seiner nicht gehörte Botschaft. 
Und da ist die Geschichte Gottes mit seinem 
Volk, mehr noch, die Zuwendung und die 
Zusage Gottes zu uns Menschen. Und über 
beiden steht sowas wie  
„Gott will und Gott kann …“ 
 
Predigttext Jeremia 31. 31-34 
 

31 Siehe, es kommt die Zeit, spricht der HERR, 
da will ich mit dem Hause Israel und mit dem 
Hause Juda einen neuen Bund schließen, 
32 nicht wie der Bund gewesen ist, den ich mit 
ihren Vätern schloss, als ich sie bei der Hand 
nahm, um sie aus Ägyptenland zu führen, mein 
Bund, den sie gebrochen haben, ob ich gleich ihr 
Herr war, spricht der HERR; 
33 sondern das soll der Bund sein, den ich mit 
dem Hause Israel schließen will nach dieser 
Zeit, spricht der HERR: Ich will mein Gesetz in 
ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben, 
und sie sollen mein Volk sein, und ich will ihr 
Gott sein. 
34 Und es wird keiner den andern noch ein 
Bruder den andern lehren und sagen: 
»Erkenne den HERRN«, denn sie sollen mich 
alle erkennen, beide, Klein und Groß, spricht 
der HERR; denn ich will ihnen ihre Missetat 
vergeben und ihrer Sünde nimmermehr 
gedenken  
 
Jeremia!  Er ist es also, der dies sagt und 
damit sind wir bei den hellen und 
hoffnungsvollen Worten, die es bei ihm auch 
gab. Denn vor allem waren es andere Worte 
die er weitergab. In den über 40 Jahren 
seines Prophetendienstes hat er das Volk zur 
Besinnung und zur Umkehr aufgerufen; in 
etwa so: „Bei euch stimmt es nicht mit eurem 
Glauben und eurer Beziehung zum Herrn; ihr 
wisst es auch aber es ist euch egal; ändert 
dies, denn es hat Folgen!“. Er sagt seinem 
Volk dann, dass es bedroht werden wird, das 
es leiden wird, dass es erobert und deportiert 

wird. Ja, er sagt so viel, was sie nicht hören 
wollen und dafür wollen sie ihm an den 
Kragen. Er wird bedroht, er wird 
ausgeschlossen, er wird zum Außenseiter; er 
der Mahner, er der Störenfried. Daran leidet 
er zutiefst; ja er ist auch verzweifelt, da sitzt 
er (siehe Bild) und ist in sich gekehrt  

 

 
 

Und dann ist es so eingetreten und 
gekommen. Deportation und Exil, Belagerung 
und Tempelzerstörung durch Nebukadnezar, 
durch die Babylonier. Das alles ist aber kein 
Triumph für diesen Jeremia, so nach dem 
Motto: jetzt habt ihr´s aber, ich hatte es euch 
gesagt. Nein, es ist für ihn ein ganz großes 
Mitleiden und Betroffen sein in dieser Lage 
und Situation; alles ist am Boden. Er und das 
Volk, sie sind angekommen in einer tiefen 
Enttäuschung und in einer großen Leere. 
Diese Leere, in ihm selber, ist menschlich 
nicht zu fassen oder zu beschreiben. Es ist 
auf diesem Bild auch eine Leere zu erkennen. 
Aber Jeremia weiß an wen er sich wendet. In 
ihm schreien still Worte auf wie diese: Gott, 
du fehlst mir; Gott ich brauche dich jetzt, denn 
in mir ist so eine Leere. 
 
 



Kennen Sie selber auch solche Worte: 
Gott fehlt – mir. Haben Sie dies nicht auch 
schon selber so verspürt und gehört oder mit 
anderen Menschen gemeinsam erfahren?  
Oder haben Sie jetzt vielleicht Menschen vor 
Augen die sich dies heute oder in diesen 
Tagen so fragen?   
Wo bist du Gott, für mich; es ist so leer in 
mir. 
Die Gründe hierfür können sehr vielfältig sein 
- Da zieht plötzlich ein Mann aus und verlässt 
seine Frau und die drei Kinder, und sagt: ich 
liebe dich nicht mehr. 
Da bleibt eine verzweifelte Frau und Kinder 
zurück. 
- Da steht eine Frau am Gartenzaun und 
erzählt, dass sie mit dem Tod ihres Mannes 
nicht fertig wird und niemanden hat der ihr 
hilft. 
- Wo bist du Gott, jetzt für mich, das fragen 
heute Menschen die durch die Corona 
Pandemie plötzlich in große wirtschaftliche 
Not kommen und um ihren Arbeitsplatz 
bangen oder in bereits verloren haben. 
Nicht wenige sehen sowas wie einen 
Scherbenhaufen vor sich; da ging was zu 
Bruch! 
Die Schattenseiten und die Düsternis in 
einem Leben können viele Namen haben, 
auch sie kennen die Ihren. 
Manchmal kommt Gott einem sehr 
unverständlich und so fern vor. So 
abgehoben von unserer Realität. Und für 
viele, ja viel zu viele, ist Gott sowieso schon 
längst „unbekannt verzogen“. Keine Ahnung 
wo er wohnt, so sagen sie. Wie er wirklich 
heißt, was er tut und was er will. 
Dafür investiere ich doch keine Zeit, mehr. 
Keine Zeit für diesen Gott, der mir fern 
erscheint. 

Aber auch das andere gibt es. Wo ist, wer ist 
Gott? Das fragen sich viele Menschen und 
riskieren einen Blick in den Himmel. Sie 
ahnen, dass es gut ist, entschiedener von 
sich und der eigenen Misere abzusehen und 
den Horizont auszumessen. Sie suchen ein 
Fundament fürs Leben, wir suchen Gott. 
Manches haben wir damit schon erlebt. Wir 
tragen Bruchstücke erfahrener Gottesnähe in 
uns; wenn man so will: Scherben mit 
Lebensworten, mit den Ihnen wichtigen 
Worten die sie aus der Bibel kennen oder 
andere ihnen zugesprochen haben. Worte die 

sie im Leben und in schwerer Zeit 
festgehalten haben, immer wieder den Blick 
nach oben richten ließen. Biblische oder auch 
andere Worte die Ihnen Mut und Halt gaben 
und geben. „Nichts kann uns scheiden von 
der Liebe Gottes“ ist so ein Wort für manche.  
Ich freue mich sehr für sie, dass sie solche 
Worte kennen und suchen. 
 
Jeremia, er hat auch gesucht und in einer für 
ihn so bitteren Zeit, gefunden. Er gibt nicht 
auf, er weiß um Gottes Erbarmen und dann 
leuchtet es auf. 
Es kommt die Zeit …. 
Inmitten der Verlorenheit, unter Asche und 
Staub, unter Schuld und Not, im 
Zerbrochenen, da liegen dieses Lebensworte. 
Ja. Letztlich liegt doch Gott selbst, oft so 
zerbrechlich, vor uns. Wir übersehen es zu 
leicht.   
Jeremia macht diese Erfahrung in seinem 
Leben immer wieder. Es kommt die Zeit … 
Er spürt, er erfährt: es geht weiter. Nein, nicht 
nur weiter, es fängt etwas Neues an. Es 
kommt nicht mit Getöse und Macht, dieses 
Neue. Sondern in Zerbrechlichkeit und in der 
Stille. Zerbrechlichkeit und Stille, das ist der 
Boden der unser Herz öffnen kann, um zu 
empfangen. 
„Ich will einen neuen Bund schließen, sagt 
Gott. Nicht wie der Bund gewesen ist, den ich 
mit euren Vätern schloss, als ich sie bei der 
Hand nahm um sie aus Ägyptenland zu 
führen. Sondern, dass soll der Bund sein: Ich 
will mein Gesetz in euer Herz geben und in 
euren Sinn schreiben, und ihr sollt mein Volk 
sein und ich will euer Gott sein. 
Ein neuer Bund: Neu und Herz, das sind die 
Schlüsselworte dieses Textes im 
Zusammenhang mit dem Begriff Bund: 
Bund, das klingt eher altbacken und 
verstaubt. Vielen ist es inzwischen eher fremd 
geworden. Vielleicht liegt es auch daran, dass 
solche Eigenschaften wie Verbindlichkeit, 
sich an etwas binden, dran bleiben und fest 
machen, nicht so trendy sind. 
Unverbindlichkeit, unabhängig leben, ja das 
schenkt einem doch viel mehr Möglichleiten, 
Da kann man sich selbst kreativ voll und ganz 
entfalten. Man muss so nicht immer auf den 
Anderen achten, sich auf ihn einstellen und 
beschränken und eben leben, was das Leben 
so bietet. Ist in so einem Leben im Herzen 
überhaupt noch Platz für Gott? 



Möchte Jeremia mit diesem Wort nicht genau 
da ansetzen? 
Schaffe Platz in deinem Herzen, dass es für 
ihn schlagen darf und du wirst eine große 
Freiheit erkennen und leben. 
Da spricht ein Gott, der mir nicht neue 
Normen und Gesetze aufdrückt, die ich 
widerwillig einhalten muss. 
Nein, da spricht ein Gott, der mich von 
ganzem Herzen liebt und eine feste, 
tiefgehende Bindung zu mir eingeht. Das 
Ganze ist so unmittelbar, da steht nichts mehr 
dazwischen. Da kann ich direkt eine tiefe und 
verlässliche Verbindung zu Gott aufbauen 
und gestalten. 
Mit dem neuen Bund; und der ist eine große 
Zusage an uns,  ist doch nichts mehr 
Formelles im Weg für uns , Oder? 
 - Er lässt sich so auf mich ein, dass ich 
immer ein Ohr bei ihm habe: ich kann beten, 
der Herr hört meine Stimme! 
- Er lässt sich so auf mich ein, dass er mir im 
Leben und Alltag begegnet; er schenkt 
Gemeinschaft. 
- Er lässt sich so auf mich ein, dass bei ihm 
meine Last und Schuld den endgültigen Platz 
findet, ohne dass sie zurück kommt:  er 
vergibt mir. 
 
Das ist Gottes Wille und sein Herzenswunsch 
für mich; er möchte sich ganz in mein Herz 
und in meinem Willen verankern.  Und mein 
Glaube gibt doch darauf letztlich mit meinem 
ganzen Leben Antwort. Und wenn mein Herz 
eine Glaubensantwort hat, dann hat es doch 
auch mein Mund, mein Verstand und mein 
Handeln.   
Wenn mein Herz eine Glaubensantwort hat, 
dann ist es eben kein Sonntagsglaube, nur 
für den Gottesdienst und vielleicht noch 
Mittags zum Austausch beim Kaffeetrinken.  
Ja. Liebe Gemeinde, dieser neue Bund wird 
nicht mehr auf steinerne Tafeln 
geschrieben, sondern er wird ins Herz 
geschrieben, dort ist sein Platz, von dort aus 
wird gelebt! 
Ein Ausleger beschreibt dies so (Jakob 
Kroeker). Der neue Bund enthüllt das tiefste 
Geheimnis alles Heilsgeschehens: das 
Verhältnis von Person zu Person und die 
lebendige Gemeinschaft Gottes mit seinem 
begnadeten Volke. Es beinhaltet den 
unmittelbaren (direkten) Umgang des 
Kindes mit dem Vater. Die letzte Tiefe 

dieses Bundes ist daher auch erst durch 
Christus  dem Menschen erschlossen 
worden“. 
Soll heißen: Jeremia spricht hier von einer 
neuen Qualität und Dimension einer 
Gottesbeziehung und damit sind wir jetzt 
ganz nah bei Jesus angekommen. Letztlich 
beantwortet Jesus diese Ankündigung und 
Verheißung des Jeremias mit seiner 
Herzenshaltung und mit seiner Treue 
gegenüber uns Menschen und mit seinem 
Leben:  „und er nahm den Kelch und 
dankte, gab ihnen den und sprach, trinket 
alle daraus, das ist mein Blut des Bundes, 
das vergossen wird für viele zur Vergebung 
der Sünden.“ (Matth 26, 27,28) 
Mit Christus sind wir also heute als 
Christen Hineingenommene in dieses neue 
Verhältnis des Menschen in eine lebendige 
Gemeinschaft mit Gott. Es ist eine 
Gemeinschafft der Vergebung. 
 
Neuer, näher, verlässlicher wird es nicht 
gehen. Gott hat sich mit Jesus entschieden 
und dieser Jesus zeigt sich dem Menschen 
greifbar nahe, herzensnah! Bis heute!  
Er geht dem Verlorenen nach. Er schämt 
sich nicht unserer Niedrigkeit und so 
mancher Verzagtheit. 
Er ruft, handelt, befähigt, heilt, tröstet, damit 
Leben gelingt ! 
Worin finden sie sich in dieser Aufzählung 
heute wieder ? 
Er ruft, handelt, befähigt, heilt, tröstet, damit 
du lebst ! 
Lassen wir uns doch von Jesus treffen und 
halten wir Gott neu unser Herz hin.   
Dort möchte ER wohnen und bleiben;  
in ihrem Herzen. 
 
 
Amen 


